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MINERALIENSAMMELN - HOBBY, PROFIT ODER DOKUMENTATION? 
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Unter obigem Titel hat der Verfasser vor einiger Zeit 
einen Vortrag im Rahmen der Österreichischen Mine­
ralogischen Gesellschaft gehalten und dabei auf die 
Situation des Mineraliensammelns in Österreich hin­
gewiesen. In der Zwischenzeit ist dieser Vortrag in der 
Mineraliensammlerzeitschrift "Lapis" abgedruckt wor­
den (NIEDERMA YR 1987a) und sind zu ähnlichen 
Themen weitere Artikel erschienen (NIEDERMA YR 
1987b, c, 1988a, b). In Diskussionen und Gesprächs­
runden konnten aber auch die anstehenden Probleme 
sowohl mit den Sammlern als auch mit Fachkollegen 
erörtert werden. Darüber soll im Folgenden berichtet 
werden. 

Betrachten wir die historische Entwicklung des Mine­
raliensammelns, so müssen wir hier zunächst eine 
Wandlung vom rein praxisbezogenen Sammeln mine­
ralogischer Objekte für die Herstellung von Geräten 
und Schmuck in früheren Zeiten zum Sammeln als 
Freizeitbeschäftigung, zum Sammeln aus Freude am 
Schönen und bisweilen auch geheimnisvollen Natur­
objekt, in der Gegenwart feststellen. In Ansätzen be­
reits bei Griechen und Römern nachzuvollziehen war 
es insbesondere im Sog der Aufklärung das Streben 
der Menschen nach Vervollkommnung des Wissens 
über die Entstehung der Mineralien und Gesteine, über 
die Entstehung unseres Planeten und unseres Univer­
sums, das das Sammeln für wissenschaftliche Zielset­
zungen forcierte. Viele unserer heutigen großen natur-

kundlichen Museen gehen auf jene, bereits nach wis­
senschaftlichen Grundsätzen dem jeweiligen Zeitgeist 
entsprechend geordnete Sammlungen des 18. Jahrhun­
derts zurück. Sammeln, Forschen, Bewahren und 
Vermitteln sind die Grundpfeiler unserer Museen. 
Ohne die kontinuierlich angelegten, bereits mehr als 
200 Jahre bestehenden musealen Sammlungen hätte 
sich auch die Mineralogie nicht so vielfältig entwic­
keln können, wie sie sich uns heute darbietet. Halten 
wir uns vor Augen, daß in den Anfängen der univer­
sitären mineralogischen Forschung die Sammlungen 
der großen Museen wichtige Zentren der Wissensver­
mittlung waren. So hat etwa MOHS, 1826 von Frei­
berg an die Universität Wien berufen, am damaligen 
k.k. Naturalien Cabinet seine Vorlesungen abgehalten 
- vor einer illustren Hörerschaft, die sich in nicht un­
erheblichem Maße aus der vornehmen Wiener Gesell­
schaft rekrutierte. Die Beschäftigung mit der Minera­
logie, der Besitz einer Mineraliensammlung war zur 
damaligen Zeit "in Mode". Wien war im 19. Jahrhun­
dert eine Hochburg des Mineralienhandelns. Die rei­
chen Lagerstätten der Monarchie boten kontinuierli­
chen Nachschub an schönen und interessanten Mine­
ralstufen und auch so manche Rarität wurde angebo­
ten. Dementsprechend florierte das Geschäft mit den 
mineralischen Schätzen. STÜTZ, einer der ersten Di­
rektoren des k.k. Naturalien Cabinets, charakterisiert 
dies treffend, wenn er in seinem "Mineralogischen Ta­
schenbuch" schreibt: 
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"Nur ist es schade, daß die Begierde sich zu berei­
chern, die allenthalben so um sich gegriffen hat, auch 
hier die Mineralien so erhöhet, daß nur sehr Wohlha­
berule daran denken können, sich davon eine Samm­
lung anzuschaffen. Da aber eben die wohlhabende 
Menschenclasse nicht immer auch die ist, welche für 
Wissenschaften was wesentliches thut, so wird die 
Folge dieses Mineralien-Wuchers am Ende die seyn, 
daß die Händler wenig oder keine Abnahme finden 
werden, und daß die Liebhaberey in dieser Wissen­
schaft, die zu manchem ernsthaften Schritte, zu man­
cher wahren Kenntniß führte, unter die seltenen Er­
scheinungen wird gezählet werd. "(STÜTZ 1807). 

Über die Notwendigkeit, mineralogische Kenntnisse 
einer breiten Öffentlichkeit zu vermitteln schreibt 
HAIDINGER (1843): 

"So düifen wir nach und nach große Vermehrung des 
Vorraths erwarten, was die Zentral-Sammlung der k.k. 
Montanistischen Hofkammer in Stand setzen wird, die 
verschiedenen öffentlichen Sammlungen der Monarchie 
reichlich zu betheilen, und vonüglich ihrerseits stets 
das Neueste an das k.k. Hof-Naturalien-Kabinet zu 
übertragen; auch überhaupt durch Tausch sich wieder 
dasjenige von instruktiven ältern oder ausländischen 
Vorkommen zu verschaffen, was ihr in den terminolo­
gischen und systematischen Sammlungen fehlt. Nur 
durch Mitteilung wird Kenntniß allgemein, also der 
Zweck von Anstalten, wie diese ist, vollständig er­
füllt. " (l.c. S. 144). 

Diese Textpassage ist in mehrfacher Hinsicht äußerst 
bemerkenswert. Zu allen Zeiten war jedenfalls die 
Dokumentation von Mineralfunden eine sehr wesentli­
che Grundlage der mineralogischen Forschung und 
sollte es bis zu einem gewissen Grade auch heute noch 
sein. Wie wenig diesem Umstand gerade in der Ge­
genwart in Österreich Rechnung getragen wird, erken-

nen wir aber bereits an der Tatsache, daß lediglich 
zwei Landesmuseen (das Landesmuseum Joanneum 
und das Naturhistorische Museum Wien) fachspezi­
fisch ausgebildete Kuratoren zur Betreuung ihrer mine­
ralogischen Sammlungen zur Verfügung haben. Ist es 
unter diesen Gesichtspunkten ein Wunder, daß es um 
die Mineraldokumentation in Österreich so schlecht 
bestellt ist und das Verständnis für Mineralien aber 
auch für die fachspezifische mineralogische ebenso wie 
auch für die gesamte erdwissenschaftliche Forschung 
in unserem Land bei der Allgemeinheit weitgehend 
fehlt? Nicht von ungefähr ist die Steiermark das mine­
ralogisch und geologisch am besten bearbeitete und 
dokumentierte Bundesland und wurden hier mit Erar­
beitung von Naturraumpotentialkarten auch in Bezug 
auf die heute so wichtige.~ Umweltprobleme rich­
tungsweisende Maßstäbe in Osterreich gesetzt. 

Dazu kommt, daß in unserem heutigen Schulsystem 
der mineralogischen und geologischen Ausbildung der 
heranwachsenden Jugend nicht jener Stellenwert einge­
räumt wird, der diesen Fachgebieten aufgrund ihrer 
Bedeutung für die Entwicklung unserer Zivilisation ei­
gentlich zukommen müßte. Mineralien sind die 
Grundbausteine unserer industriell wichtigen Boden­
schätze und die Erfassung grundlegender geologischer 
Prinzipien hat den Menschen erst in die Lage versetzt, 
diese wichtigen Naturprodukte in dem Maße aufzusu­
chen und sich nutzbar zu machen, wie dies für die 
Entwicklung der Menschheit unbedingt notwendig 
war. Und schließlich ist die anorganische Materie, 
sind Mineralien und Gesteine, das Substrat auf dem 
alles Leben existiert und auch wir Menschen unser Da­
sein fristen. Es wäre sehr an der Zeit, dies in Hinkunft 
mehr als bisher zu bedenken. 

Haben in früheren Zeiten Autodidakten die Wissens­
vermehrung auf mineralogischem Gebiet vorangetrie­
ben - denken wir an den Stadt- und Werksarzt von 



Joachimsthal und späteren Bürgermeister von Chem­
nitz, G. AGRICOLA, an Freihenn v. WULFEN, an 
Baron v. ZOIS, an A. STÜTZ, um nur einige zu nen­
nen, und waren es Bergleute und private Mineralien­
sammler, die mineralogische Objekte zum Teil schon 
in dieser frühen Zeit nach in gewissem Sinne wissen­
schaftlichen Gesichtspunkten ordneten, so nimmt heute 
die universitäre Forschung die elitäre Wissensvermitt­
lung für sich alleine in Anspruch. Die Kluft zwischen 
Fachwissenschaftem und privat agierenden Hobbymi­
neralogen ist beinahe unüberbrückbar geworden. Es ist 
leider eine traurige Tatsache, daß so mancher Fachwis­
senschafter heute nicht mehr bereit ist, die Erkennt­
nisse seiner Forschungstätigkeit jenen einfachen 
Sammlern entsprechend mitzuteilen, die u.a. seine 
Untersuchungen durch ihre Steuerabgaben mitfinanzie­
ren. Der Grund dafür kann aber woi1l nicht darin lie­
gen, daß Wissenschaft einer breiten Masse nicht all­
gemein verständlich vermittelt werden kann - viele auf 
anderen Wissensgebieten agierende populärwissen­
schaftlich ausgerichtete Zeitschriften beweisen das Ge­
genteil. 

Einer der Gründe mag aber sehr wohl in dem Umstand 
zu suchen sein, daß sich mineralogische Forschung 
bisweilen auch mit Fundstellen auseinandersetzen 
muß. Die Nennung von konkreten Fundstellen zieht 
aber unweigerlich einen Ansturm von Sammlern auf 
die solcherart mitgeteilten Fundplätze nach sich. Das 
ist ja auch einer der Gründe, warum so mancher 
Sammler ebenso seine Fundstellen vor seinen eigenen 
Sammlerkollegen geheim hält. Wie beim Jäger ist auch 
das Wesen des Sammlers das "Beute machen wollen". 
Auch der Sammler beobachtet genau die Natur, stellt 
den verborgenen Mineralschätzen nach und versucht, 
diese der Erde zu entreißen. Dabei ist er leider 
manchmal in der Wahl seiner Mittel nicht wählerisch. 
Dies ist das Problem, mit dem wir uns heute auseinan­
dersetzen müssen. 
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Die Bergung von an der Erdoberfläche freiliegenden 
oder durch natürliche und künstliche Aufschließungen 
freigelegten naturkundlichen Objekten durch Sammler 
ist eine Tätigkeit, die in gewissem Sinne dem Natur­
schutz gleichzusetzen ist. Was nicht vom Menschen 
geborgen und in der gesicherten Einflußsphäre privater 
und öffentlicher musealer Sammlungen aufbewahrt 
wird, ist unweigerlich der Zerstörung durch die Natur 
preisgegeben. Es versteht sich von selbst, daß solche 
mineralische Objekte nicht selten auch eine eminent 
wichtige wissenschaftliche Bedeutung besitzen können. 
In jedem Fall aber stellt jeder noch so unbedeutende 
Mineralfund einen Baustein im Erkennen des großen 
Ganzen dar. In diesem Sinne kommt der mineraltopo­
graphischen Forschung und Dokumentation, die sich 
in einem sehr bedeutenden Ausmaß auf die Beobach­
tungen und Mitteilungen der Mineraliensammler stüt­
zen muß, eine sehr wichtige Funktion zu; auf den Ein­
zelfall bezogen vielleicht nicht heute, vielleicht nicht 
morgen, aber sicher in ferner Zukunft. 

So betrachtet sind Mineralien Naturschätze, deren wis­
senschaftliche Untersuchung uns wichtige Aufschlüsse 
über die Entstehung unseres Planeten geliefert hat und 
auch heute noch liefert. Leider sind Mineralien in den 
Augen vieler Sammler nicht selten auch Schätze im 
wahrsten Sinne des Wortes. Davon können wir uns bei 
vielen Börsenveranstaltungen und in den Auslagen un­
serer Mineraliengl?.schäfte überzeugen. Wir erinnern 
uns hier, daß STUTZ dies schon sehr kritisch ver­
merkt hat (s.o.) und auch der bekannte Naturforscher 
Balthasar v. HACQUET widmete diesem Umstand ei­
nige Zeilen, als er nach dem Besuch einer Eisengrube 
im Gailtal schrieb: 

"Hier fand ich einen großen Unterschied vom dem 
Preise der Stuffen gegen andere Eisengruben des Lan­
des, da man sie hier umsonst hatte, und die Stuffen­
händler, welche auch manchmal im schwarzen Rocke 
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stecken, noch nicht bis hieher gedungen hatten. Gewiß 
eine große Verderbniß für die Ausbreitung der Natur­
historie, wenn sowohl Gelehrte, wie Ungelehrte einen 
ordemlichen Kram daraus machen, und wenn die 
Leute sogar den Altar verlassen, um sich auf eine nicht 
jederzeit löbliche Art, mit Handel und Wandel der 
Stu.ffen zu bereichern suchen. " (HACQUET 1784). 

Waren in dieser Passage !11Öglicherweise u.a. Freiherr 
v. WULFEN und A. STUTZ und deren Sammeltätig­
keit gemeint, so wird hier auch aufgezeigt, daß das 
Mineraliensammeln in früheren Zeiten ebenso mit Pro­
fit eng verbunden war. Daran hat sich bis heute nichts 
geändert. Dies soll hier aber nicht als Abwertung des 
Mineralienhandelns generell betrachtet werden. Der 
Handel erfüllt bis zu einem gewissen Grad eine wich­
tige Zubringerfunktion für alle jene Dinge, die wir 
nicht selbst beschaffen können, trotzdem aber als 
sanunlungswürdig und erstrebenswert in Sammlungen 
zusammentragen. Das gilt nicht nur für Kunstgegen­
stände im allgemeinen, sondern eben auch für Natur­
produkte. Problematisch wird es allerdings dann, 
wenn Sammeln nur des Profites wegen betrieben wird, 
wie wir dies im alpinen Bereich besonders gut beob­
achten können. Wobei gerade hier noch dazukommt, 
daß besonders mineralreiche Gebiete heute als Land­
schaftsschutzgebiete bzw. als Nationalpark deklariert 
sind. Hier wäre das gewinnorientierte Sammeln prin­
zipiell zu unterbinden; Sammeln als Freizeitbeschäfti­
gung dagegen zu investieren. Allerdings sind die 
Ubergänge zwischen gewinnorientiertem Sammeln ei­
nerseits und dem Sammeln als reine Freizeitbeschäfti­
gung andererseits fließend. Hören wir nicht immer das 
Argument, durch Verkauf des gesammelten Gutes soll 
zumindest ein Teil der für das Sammeln unbedingt 
notwendigen Ausgaben wieder hereingebracht, der 
Sammelurlaub solcherart finanziert werden? Es stört 
viele Sanunler dabei nicht, daß diese Art des Minerali­
ensammelns eigentlich nichts mit einer Freizeitbe-

schäftigung mehr zu tun hat - oder betreibt etwa der 
Freizeitsportler seinen Sport nur dann, wenn er etwas 
dafür bezahlt bekommt? 

Der Mineraliensanunler übt seine Tätigkeit im Ge­
lände, in Wald und Flur aus. So müssen wir uns auch 
damit auseinandersetzen, wie er sich dabei in der Na­
tur verhält. Die Probleme, denen sich Mineralien­
sanunler heute in manchen Teilen Österreichs gegen­
überstehen, legen den Verdacht nahe, daß es gerade 
die Art und Weise des Sammelns ist, die diese Frei­
zeitbeschäftigung in den Augen vieler unserer Mit­
menschen in Mißkredit gebracht hat. Profitgier, Flur­
schädigung und Besitzstörung sind Schlagworte, die 
die anstehenden Probleme bereits charakterisieren. 
Obwohl es sich hier um sehr schwerwiegende Vor­
würfe an die Adresse der Mineraliensanunler handelt, 
scheint es müßig, darüber zu diskutieren. Im Grunde 
genommen ist es selbstverständlich, daß man den 
Grundeigentümer um Einverständnis zu einer Grabung 
auf dem ihm gehörenden Grund und Boden ersucht 
und darüber hinaus Eingriffe in den Naturhaushalt so 
durchführt, daß keine schwerwiegenden Schäden und 
Störungen des Landschaftsbildes daraus resultieren. Es 
scheint auch nicht notwendig, daß ein einziger Samm­
ler den Mineralinhalt einer Fundstelle zur Gänze in 
seinen Besitz bringt, nichts mehr davon seinen eben­
falls sammelnden Mitmenschen übrig läßt oder - und 
dies soll schon vorgekommen sein - zur Absicherung 
seines Fundes, seines "Alleinbesitzes", die Fundstelle 
nach ihrer Ausbeutung vollständig zerstört, nicht 
sammelwürdiges Gut vergräbt, in den Bach wirft oder 
ähnliche "Vemebelungstaktiken" praktiziert. Ethisches 
Verhalten bei der Ausübung einer naturverbundenen 
Freizeitbeschäftigung sollte auch für Mineralien­
sanunler gelten. 

Mineralische Objekte sind Schätze der Natur, sie ohne 
Beeinträchtigung der Natur zu sammeln und für spä-



tere Generationen zu konservieren sollte sowohl pri­
vaten Sammlern als auch Museumskuratoren Ver­
pflichtung sein. Das gesammelte Gut aufzubewahren 
und seine wissenschaftliche Bearbeitung zu gewährlei­
sten ist Aufgabe unserer Museen im privaten und öf­
fentlichen Ben~.ich. Neue mineralogische Erkenntnisse 
einer breiten Offentlichkeit zu vermitteln und damit 
auch das Verständnis für die oft sehr komplexen Zu­
sammenhänge der anorganischen Materie mehr zu för­
dern als bisher, sollte ein besonderes Anliegen unserer 
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wissenschaftlichen Institutionen im inner- und au­
ßeruniversitären Bereich sein. Nur so werden die Mi­
neralien jenen Stellenwert bei der Allgemeinheit ein­
nehmen können, der ihnen aufgrund ihrer eminenten 
Bedeutung für die Entwicklung unserer Zivilisation ei­
gentlich als Selbstverständlichkeit zukommen sollte. 
Das Sammeln dieser bizarren und oft geheimnisvollen 
Gebilde aus dem Mineralreich ist aber der erste Schritt 
des Laien zu einem besseren, intensiveren Naturver­
ständnis. 
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